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Danzig, Donnerſtag, den 28. März 1867. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Som und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

N für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poft-Anftalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
| Monats Abonnements 12%. Sgr. 
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Wir erſuchen unſere 


Leſer, das Abonnement 
auf die „Weſtpreußiſche 
Zeitung“ für das nächſte 
Quartal baldigſt zu 
erneuern. Der Abon⸗ 
nementspreis beträgt in 
Danzig 1 Thlr., bei 
Königl. Poſtanſtalten 
1 Tylr. 5 Sgr. viertel- 
jährlich, und bitten wir 
namentlich bei den letz⸗ 
tern das Abonnement 


Fina hu nc e 
gelmäßig am 1. des 


neuen Monatserhalten. 


Die Redaction, 
Hundegaſſe 70. 


Amtliche Nachrichten. 

e. Mal. der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Bangıtier Joſeph Pinluß zu 
Berlin den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl. zu 
verleihen. Ferner: Dem Hofrath Doctor 
Pagenſtecher zu Wiesbaden, zur Anlegung 
des von des Kaiſers von Rußlaud Maleſtät 
ihm verlieh enen St. Stanislaus-Ordens 2. 
Klaſſe, und dem Fabrikanten J. H. Oſter 
zu Aachen zur Anlegung des von Seiner 
Heiligkeit dem Papſte ihm verliehenen Ritter⸗ 
kreuzes des St. Sylveſter⸗Ordens, die Er⸗ 
laubniß zu ertheilen. 


Telegraphiſche Depelchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Breslau, 27. März. Der Verwal⸗ 
tungsrath hat die Dividende der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn für das Jahr 1866 auf 
12 feſtgeſetzt. 3 

Dresden, 27. März. 
Journal“ enthält eine Bekanntmachung des 

inanzminiſters, nach welcher in Folge des 
bereits mit Preußen ratiſteirten Vertrages 
dom 25. Januar c. und in Ausführung des 
wriedensvetrages, die ſächſiſchen Staatste⸗ 
legraphenleitungen am 23. d. c. der königlich 
preußiſchen Telegraphenverwaltung überwieſen 
worden find, Der jetzt beſtehende Tarif ber 
bätt jedoch bis auf Weiteres feine Gül⸗ 
tigkeit. 

London, 27. März. Im Unterhauſe 
wurde die Debatte über die Reformbill bis 
in die Morgenſtunden fortgeſetzt. Das 
daus geſtattete ſchließlich die zweite Leſung 
er Bill, nachdem Disraeli noch weitere Zu⸗ 
geſtändniſſe der Regierung in der Reform- 
rage verheißen hatte, — Die Vorlage über 
das Budget wird am 4. April erfolgen. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
19. Sitzung. 


(Schluß.) 5 
N Abg. Bouneß: Ich bin dafür, den Aus. 
ruck „Bundesfeldherr“ in „Bundespräſidium“ 


aber dem Vorſitze 


Das „Dres d. 


umzuwandeln. Für die Exekutive halte ich 


ein einheitliches Organ für dringend geboten.. 
Deshalb beantrage ich die Streichung des“ 


Art. 8. 

Abg. Tweſten: Die Ausſchüſſe des Bun⸗ 
dedraths find keine regelmäßige Exekutive, 
ſondern innere Organe des Bundesraths. f 

Präſident der Bundes⸗Kommiſſare Graf 
Bismarck: Mit dem Ausdruck „in der Re⸗ 
gel“ habe ich nur ſagen wollen, daß die 


Thätigkeit der Ausſchüſſe hauptſächlich wäh⸗ 


rend der Sitzungen des Bundesraths ex- 
folgen werde. Y 
Abgeordneter Dr. Roe: Wir betrachten 
den Bundesrath als das Oberhaus, den 
Reichstag als das Unterhaus. Sonſt wird 
von Verantwortlichkeit der Regierung nie 
die Rede fein. In den Monarchien mad 
der König eine Ausnahme. In Eugland ist 
keine Miniſter⸗Verantwortlichkeit nöthig, weil 
die Grundrechte in Fleiſch und Blut übere 
gegangen ſind. Bei den Grundrechten hat 
die Linke einen Schlag erlitten, dadurch, daß 
man ſie von der Vertheidigung ihrer An 
träge durch Schluß der Debatte ausſchloß 
gegen dieſen Beſchluß muß ich profeftiren. 
Präſident: Proteſte gegen gefaßte Be 
ſchlüſſe find unzuläſſig. (Bravo!) 
Abg. v. Bennigſen: Ich halte es durch 
die politiſche Lage für geboten, und den r- 
tikel unverändert anzunehmen. — 
8 ſoll die 
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Abg. v. Ausfeld: Artikel 
ſchäfts⸗Ordnung des Bundesxaths 
um iſt er entbehrlich und ich 
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ſtimmen. Ich kann 

der Bundes⸗Kommiſ⸗ 
ſarien nicht das Recht zugeſtehen, die von 
mir geſtellten Anträge unter diejenigen zu 
rechnen, welche auf juridiſchen Spitzfindigkei⸗ 
ten beruhen. Gegen eine ſolche Inſinnation 
muß ich auf das Entſchiedenſte Proteſt einle⸗ 
gen. (Senſation.) : 

Präſident der Bundes-Kommiſſarien Graf 

von Bismarck⸗Schönhauſen: Ich muß dem 
Herrn Vorredner erwiedern, daß er ſich einen 
Vorwand zur ſittlichen Entrüſtung aus eige⸗ 
ner Erfindung geſchaffen hat, und ich beruſe 
mich in Bezug hierauf auf die ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte. Ich habe nur geſagt, daß 
dieſe Anträge die Geſchäſte gehindert hätten. 
Ich habe dem Hrn. Vorredner nicht Spitzfin⸗ 
digkeiten vorgeworfen; das muß ich als un⸗ 
begründet — um einen milden Ausdruck zu 
gebrauchen — zurückweiſen. Bei dergleichen 
Anträgen, ob „Bundesfeldherr“ oder „Bun⸗ 
despräſidium“, appellire ich einfach an die 
Wahrnehmung der heutigen Sitzung, und 
frage: „Iſt es nicht gleichbedeutend, ob ich 
ſage „der Abgeordnete für Göttingen“ oder 
„der Dr. Zachariae“ oder „der Profeſſor 
Zachariae“ (Heiterkeit), wir wiſſen immer, 
wer gemeint iſt. Dergleichen Anträge haben 
leinen anderen Zweck, als die Geſchäfte auf⸗ 
zuhalten. (Bravo!) 
Das Amendement des Abg. Zacharige wird 
zurückgezogen. Hierauf wird Art. 8 ange⸗ 
nommen. Sodann werden Art. 9 und 10 
ohne Debatte angenommen. Ebenſo wird 
der ganze Abſchnitt III. angenommen und der 
Antrag Groote abgelehnt. 

Es folgt Berathung über Abſchuftt IV. 
Zu Art. 11 erhält das Wort der Abg. 
Planck: Der Grundſatz von Verantwortllich⸗ 
keit der Organe muß in den Entwurf der 
Verfaſſung aufgenommen werden, um die 
Krone aus dem Kampfe der Parteien fern 
zu halten, um durch das Zuſammenwirken 
dieſer Organe in der Volksvertretung eine 
geſunde Freiheitsentwickelung zu bewirken 
und damit, wenn der Schwerpunkt der Macht 
ſich auf die Volksvertretung neigt, Alles in 
der Verfaſſung gegeben und kein Kampf nö⸗ 
thig iſt. Ich bitte alſo um die Annahme 
des v. Bennigſen'ſchen Amendements. 

Der Präſident verlieſt die Rednerlite 
Dafür ſtehen eingeſchrieben 6, dagegen 
Redner. > 

Abg. Dr. v. Wächter: Moraliſch iſt jer 
der Menſch, ſelbſt das Oberhaupt des Staa ⸗ 
tes für feine Handlungen verantwortlich. 
Der Hauptwerth der Verantwortlichkeit der 
Miiſte liegt in der Einwirkung des Ge⸗ 
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dankens der Verantwortlichkeit aufjdas Bam 
en 


Ei unſerer Nachbarn. Die Grundpfeiler 


nſerer Verfaſſung müſſen wir ſelber ſetzen 


ment Erxleben nicht einverſtanden. Der Ent- 
wurf faſt allerdings nur Fragmente zuſam⸗ 
men, ſteht aber auf ſehr realem Boden. Der 


Apparat, der dem Bunde beigegeben iſt, iſt 


außerordentlich einfach. Der Bundeskanzler 


iſt der eigentliche Reichs⸗Miniſter, der ohne 
daß dies ausgeſprochen iſt, verantwort⸗ 


lich iſt. 

Abg. Grumbrecht: In dem Entwurfe 
haben wir nur Eine Machtſpitze, die Krone 
Preußen, welche nur an ihren eigenen Wil⸗ 
len gebunden iſt. Will man dazu noch ein 
Apparat hinzufügen, ſo macht man den Ab- 
ſolutismus verfaſſungsmäßig. Was die Mir 


niſterverantwortlichkeit angeht, ſo gebe ich 


wenig auf die juriſtiſche Seite und erwarte 

mehr von der politifchen Seite derſelben. 
ine Verantwortlichkeit der Krone aber wie 

in Frankreich würde ich für ſehr bedeuklich 

halten. 

Abg. Weber: Die vorgeſchlagenen An⸗ 


| träge paſſen nicht für die politiſche Situa⸗ 
tion. 


Dieſe Anträge würden einmal den 


‚alter des Entwurfes umgeſtalten, und 


löthig ſein, um disjeeta ’ 
ſammeln. Ich werde alſo für das Amende⸗ 
ment v. Bennigfen ſtimmen. 

Abg. Lasker: die juriſtiſche Verantwort- 
lichkeit beſteht darin, daß das Princip der 
Verwaltung iſt, daß jede Maßregel ohne 
Uuterſchied ſich vor dem Geſetz muß prüfen 
laſſen. Eine Verfaſſung ohne Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit kann ich mir nicht denken. 
Der Entwurf will dieſem Bedürfniß dahin 
Genüge thun, der Bundes-Kanzler ſoll ver» 
antwortlich ſein dadurch, daß er ſämmtliche 
Geſchäfte der Centralgewalt kontraſignirt. 
Jeder ſieht ein, daß dies eine bloße Forma⸗ 
lität ſein würde, um dem abzuhelfen, haben 
ich und der Herr Abg. v. Bennigſen Amen⸗ 
dements geſtellt, die ſich beide von einander 
nur wenig unterſcheiden. Das Bundesprä⸗ 
ſidium hat, wenn auch nicht den Namen, 
ſo doch die Macht und den Glanz eines 
kaiſerlichen Oberhauptes. Die Legislative 
iſt genau abgegrenzt, das Bundespräſidium 
hat eine ausgedehnte Macht. Zwiſchen Beide 
zur die Verantwortlichleit der Regierung 
treteu. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Wenn ich ein⸗ 
zelne Argumente der Herren Vorredner nicht 
zu widerlegen im Stande bin, ſo liegt das 
in der Akuſtik dieſes Saales, und darin, daß 
viele Mitglieder beſonders aus Hannover 
und Sachſen unferer Bitte, von der Tribüne 
zu ſprechen, nicht nachkommen. Selbſt mit 
der Gefahr, unſer Genick zu verrenken, indem 
wir Ihnen unſern Kopf zudrehen, verſtehen 
wir doch Vieles nicht. Auch auf der Jour- 
naliften- Tribüne wird geklagt, daß diejenigen 
Herren ſchwer verſtändlich ſeien, die vom 
Platze ſprächen. (Ruf: Zur Sache!) Ich 
ſpreche ganz entſchleden zur Sache. Es liegt 


in meinem Intereſſe, mich dagegen zu ver- 


wahren. Was die Sache ſelbſt betrifft, fo 
hot der Herr Abgeordnete für Stade die 
Amendements Ausfeld und Erxleben bereits 
widerlegt. Sie wollen verantwortliche Mi— 
niſter. Aber was ſollen denn dieſe für ein 
Departement haben, da wir für die Haupt⸗ 
ſachen ſchon die einzelnen Ausſchüſſe haben. 
Und wie kann ferner ein Miniſter für das 
verantwortlich ſein, was ein Anderer gethan 
hat. Das iſt eine contra dieto in adjecto, 
Namentlich der Antrag Erxleben ift mir ganz 
unfaßlich. Die Antragſteller werfen ſich zu 
Rittern der Eigenthümlichkeiten auf, aber die 
Krone Preußen muß nothwendig immer re⸗ 
gieren gegen alle Beſtrebungen der einzelnen 
Regierungen zur Erhaltung ihrer Selbſtſtän⸗ 
digkeit. Das muß nothwendig herbeiführen 
die Konſtituirung eines Einheilsſtaates, was 


Miniſterverantwortlich⸗ 
wird ein zweiter Akt] willigen D 


eta membra zu | Harbur 


weder ich noch die Herren Antragſteller wün⸗ 


ſchen. Wollen wir Etwas zu Stande brin⸗ 
gen, ſo können wir unmöglich den Antrag 
des Herrn Abgeordneten Erxleben annehmen. 
Die Verantwortlichkeit der Regierung wäre 
nur denkbar in den Beziehungen, die der 
Krone Preußen allein überwieſen ſind. Das 
iſt die Vertretung nach Außen. Das Recht 
über Krieg und Frieden, überhaupt die 
Kriegshoheit. Der Hr. Abgeordnete für 
Berlin hat mich richtig verſtanden. Daß ich 
gemeint habe, wenn einmal erſt irgend ein 
Miniſter eingeführt iſt, ſo ſei damit materiell 
die Verantwortlichkeit konſtituirt. Daß Se. 
Maj. der König von Preußen dann verant⸗ 
wortlich ſei, wenn wir keine Miniſterveroant⸗ 
wortlichkeit in der Verfaſſung haben, kann 
ich nicht verſtehen. Wenn ſich Napoleon 
ſelbſt verantwortlich erklärt hat, ſo iſt er 
ſelb! verantwortlich. Dem König von 
Preußen wird es niemals einfallen, das zu 
tbun. Es iſt geſagt vom Herrn Abgeordne— 
ten für Harburg, er könne nur den Abſolu⸗ 
tismus in einer Verfaſſung erkennen, welche 
keine Miniſterverantwortlichkeit feſtſetzend. 
Meine Herren! Wenn der Abſolutismus über ⸗ 
haupt in der Verfaſſung ſteckt, ſo wird er 
durch die Bemerkung, daß die Miniſter ver⸗ 
antwortlich ſeien, nicht herausgebracht wer⸗ 
den. Aber bedenken Sie, daß ſelbſt in den 
wichligſten Beziehungen, wo die Krone nach 
allen Verfaſſungen die Initiative hat, der 
Beſtimmung über Krieg und Frieden, die 
Gewalt des Reichstages keineswegs Null iſt. 
Denn wenn Krieg geführt werden ſoll, ſo 
gehört dazu Geld, und nochmals Geld und 
wieder Geld, das doch der Rei hötag 8 


9 
mus. Der Abg. erlin gelagt, 
wir hätten bis 1848 die Gegenzeichnung ger 
habt, was ſie uns denn geholfen hätte? Das 
liegt doch für einen ſcharfſinnigen Mann, 
wie der Herr Abgeordnete für Berlin, ja für 
jeden Laien auf der Hand. Wer ſollte die 
Verantwortlichkeit in Anſpruch nehmen, ſo 
lange wir keine Landesvertretung beſaßen. 


Jetzt beſitzen wir den Reichstag. Ich 
lege auf die juriſtiſche Verantwort- 
lichkeit lein beſonderes Gewicht. 


Der Herr Abgeordnete für Berlin hat ge⸗ 
ſagt, wenn eine ſolche Verantwortlichkeit 
nicht exiſtirt, ſo würde der Reichstag gar 
nicht das Recht der Kritik haben. Woraus 
folgt denn das? Hierzu iſt doch wahrlich 
kein Strafgeſetz nothwendig. Ich bin der 
Anſicht, daß es ſich hier nur um eine Macht- 
frage handelt. Als in England das Parla- 
ment noch geringe Bedeutung hatte, da 
hatte man von der juriſtiſchen Verantwort- 
lichkeit geſprochen. Seit zwei Jahrhunderten 
iſt in England nicht die Rede geweſen von 
der Verontwortlichkeit der Miniſter und ich 
dächte, dieſes Beiſpiel könnte uns belehren. 
Hat der Reichstag Bedeutung, ſo iſt damit 
Alles gegeben; dann werden die Miniſter 
ihre Plätze bei Divergenzen wechſeln müſſen 
und das iſt die wirkliche politiſche Verant⸗ 
wortlichkeit, neben welcher die juriſtiſche ein 
Spielwerk für Kinder iſt. Ich würde mich 
mit politiſcher Verautwortlichkeit begnügen. 
Ich bin mit dem Hrn. Abgeordneten von 
Berlin darin einverſtanden, daß das Wort 
„hiernach“ ein Redaltionsfehler iſt. In 
Bezug auf Krieg und Frieden bedarf es an 
ſich nicht der Zuſtimmung des Reichstages 
und die Verantwortlichkeit würde ſomit 
immer flüſſig bleiben. Wenn es ſich um 
die Exiſtenz des Staates handelt, würde 
kein Bundeskanzler ſich durch die juriſtiſche 
Verantwortlichkeit hindern laſſen. Glauben 
Sie denn, daß unſer Miniſterpräſident, der 
in der Schlacht dem Tode in's Auge ſah, 
ſich von dieſer Chance auf einen andern 
Tod würde haben abhalten laſſen? (Heiter⸗ 
keit.) Wünſchen die Herren zu ihrer Be⸗ 
ruhigung, und um dem Werke nach Außen 
hin eine Popularität zu verleihen — (Un⸗ 
ruhe und Widerſpruch.) Ja wohl, meine 
Herren, ich lege gerade in Deutſchland auf 
die Popularität des Werkes Werth (Heiter« 
keit). Wenn Sie darum eine ſolche Beſtim⸗ 
mung hinein haben wollen, ſo bin ich nicht 
dagegen, aber das Amendement enthält zwei 
Beſtimmungen, gegen die ich zmich erkläre. 
Der Paſſus: „oder von ihm ernannten 


Kommiſſarius“ iſt meines Wiſſens in einem 
konſtitutionellen Staate erhört und dann 
ferner iſt der Paſſus „durch ein Geſetz 
werden die Verantwortlichkeit und das ein⸗ 
gehaltene Verfahren geregelt“ für mich auch 
nicht annehmbar. Wollen wir juriftifche 
Verantwortlichkeit, ſo müſſen mindeſtens in 
der Verfaſſung ſelbſt die Verbrechen ſchon 
bezeichnet ſein, das Weshalb kann man doch 
nicht erſt einem zukünftigen Geſetze zuſchie⸗ 
ben. Ich kann mich für meine Anſicht auf 
den Brief eines Frankfurters berufen, der 
da ſchreibt: gebt Euch nicht mit Kleinig⸗ 
keiten ab, unſer Hergott muß mitunter fra+ 
gen, 0% die Deutſchen nicht geſſheidter ge: 
worden ſind, vielleicht kriegt er diesmal eine 
paſſable Antwort (Heiterkeit). 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird abgelehnt. 

Abg. v. Carlowitz: (gegen) Führt dieſer 
Entwurf zum Konſtitutionalismus, jo wird 
die Verantwortlichkeit doch folgen müſſen. 
Sodann möchte ich mein Amendement em⸗ 
pfehlen, welches das Recht der Berufung 
und des Empfanges von Geſandten den ein⸗ 
zelnen Regierungen nimmt und der Bundes- 
Regie ung überträgt. 

Abg. Dr. Gneiſt: In unſerem Entwurf 
klann ie Miniſterverantwortlichkeit aufge⸗ 
nommen werden, weil wir nicht Eine Exe⸗ 
kutive und entwickelte Geſetzgebungsgewalt 
haben, ſondern einen Bund von 20 geſetz⸗ 
gebenden Exekutivgewalten, die erſt im Wege 
der Geſetzgebung zur Cinheit fortgebildet 
werden können. Meiner Anſicht nach giebt 
dieſer Entwurf von dem Schutze der indivi⸗ 
duellen Freiheit nichts auf. Ich ſehe in die⸗ 
ſem Entwurf die unbegrenzte Möglichkeit der 
Fortbildung unſeres Staatsweſens, im Be⸗ 
zug auf die Einheit nach Außen und die 
Gleichberechtigung nach Innen. Es ſcheint 
mir nun erforderlich, diejenigen Organe der 
Staatsgewalt zu bezeichnen, welche dem 
Reichstage Rede und Antwort zu ſtehen haben. 

Der Abg. v. Hennig beantragt, über die 
Nr. 1 und 4 des Ausfeldſchen Antrages zu- 
ſammen abzuſtimmen. Die Antragſteller ſind 
damit einverſtanden. Der Schluß der De⸗ 
batte wird angenommen. Es folgt die na⸗ 
mentliche Abſtimmung über Alinea I und IV 
des Antrages des Abgeordneten Ausfeld und 
Genoſſen. Das Reſultat derſelben iſt fol⸗ 
gendes: Mit Ja ſtimmen 86, mit Nein 
177 Abgeordnete. Das Amendement Aus- 
feld, Alin. I und IV ift fomit verworfen. 

Der Abg. Duncker (Berlin) zieht Na- 
mens der Antragſteller die übrigen Theile 
des Antrages zurück. 

Der Antrag Zachariae⸗Erxleben wird ab» 
gelehnt, der Antrag des Abg. Dr. Lette an- 
genommen, 5 

Der Artikel der Regierungsvorlage mit 
dem Amendement Lette wird mit ſehr großer 
Mehrheit angenommen und der Zuſatzantrag 
des Abgeordneten von, Carlowitz abgelehnt. 
Sa Rufe: Vertagen !) Es folgt die 

isluffton über Artikel 12. 

Zu demſelben liegen folgende Amende— 
ments vor: 1. Von dem Abg. Ausfeld und 
Gen. Der Reichstag wolle beſchließen, am 
Schluſſe des Artikels 12 ſtatt der Worte: 

die Geſchäfte leitet“ zu ſetzen: deſſen Ger 
ſchäfte leitet.“ 

2) Von dem Abg. Lasker: Der Reichs- 
tag wolle beſchließen: Dem Art. 12 als 
Alinea 2 zuzufügen: Dem Präſidium ſteht 
es zu, für einzelne Zweige der Verwaltung 
beſondere Kommiſſarien zu ernennen, welche 
nach Maßgabe des erhaltenen Auftrages, den 
Bundeskanzler vertreten und für den Bund 
zu vereidigen ſind. 

3) Vom Abg. v. Bennigſen: Der Reichs⸗ 
tag wolle beſchließen: dem Art. 12 hinzu⸗ 
zufügen: ferner die Vorſtände der einzel» 
nen Verwaltungszweige, welche nach dem Ins 
halt dieſer Verfaſſuug zur Kompetenz des 
Präſſdii gehören. Kung? 

Abg. Kiß: Nachdem die Minifterver- 
antwortlichkeit gefallen, beruht unſere Hoff— 
nung auf ein konſtitutionelles Regiment, auf 
der Annahme des von dem Abg, von Ben- 
nigſen zurückgezogenen Antrages, um nicht 
in einen abſoluten Staat zu verfallen. Ich 
habe die Amendirung des Hrn. v. Bennigſen 
eventualiter mit Freuden begrüßt (Unruhe), 
indem ich glaube, daß wir dann uns über 
das Budgetrecht vertragen und Alles in 
Wohlgefallen ſich auflöſen wird. Wir müſ⸗ 
ſen den Art. 12 in dem Sinne des Antrages 
abändern, welcher dahin ging: an das 
Schlußwort des Artikels 12 anzufügen: „und 
für den Bund zu vereidigen iſt.“ Ich denke 
mir bei dieſem Artikel 12 den Verlauf einer 
Bundesrathsſitzung etwa folgendermaßen, der 
Bundeskanzler entwickelt im Auftrage ſeiner 
Regierung in einem beſtimmten Gegenſtande 
ſeine Anſichten, die Vertreter der übrigen 
Regierungen ſind damit einverſtanden und 
haben nur noch leichte Bedenken. Dieſe ver⸗ 
anlaſſen eine Diskuſſion. Nachdem dieſe 
dem Bundeskanzler lange genug gedauert 
hat, erklärt er den Herren, ſie möchten be⸗ 
denken, daß er nicht blos Vertreter der preuß. 
Regierung in dem Bundesrathe, ſondern 
auch verantwortlicher Bundeskanzler ſei. Er 
könne nur feine ausgeſprochene Anſicht ver- 
antworten, jede andre nicht. Dieſe Gegen⸗ 
ſtände werden alſo gar nicht in die Diskuſ⸗ 
fion gezogen werden. Wenn je das Sprich 
wort „Niemand kann zween Herren dienen“ 
zutrifft, ſo iſt es hier. Ich beantrage zu 
dem v. Bennigſenſchen Amendement nach 
den Worten „das Präſidium ernennt“ hin⸗ 


zufügen: „und entläßt“; zweitens die Zu⸗ 
ſätze zu machen; „der Bundeskanzler und 
die Vorſtände der einzelnen Verwaltungs- 
zweige werden aus den Mitgliedern des 
Bundes ſelbſt ernannt.“ 

Präſident bittet den Antrag ſchriftlich 
einzureichen. Es iſt ein ſchriftlicher Ver⸗ 
tagungs⸗Antrag eingegangen. (Widerſpruch. 
Zuſtimmung.) Da der Abg. ’v. Bennigſen 
nur noch auf der Rednerliſte ſteht, wird dem- 
ſelben das Wort geſtattet. 

Abg. v. Bennigſen: Da bei den frühe⸗ 
ren Artikeln ſchon der Standpunkt klar ger 
worden iſt, den ich und meine Freunde zu 
dieſem Artikel einnehme, ſo werde ich meinen 
Antrag nur kurz begründen. Der Antrag 
iſt hier uur inſofern geſtellt, als außer dem 
Bundeskanzler noch andere für die einzelnen 
Verwaltungszweige ernannt werden ſollen. 
Der Abgeordnete für Hagen hält den Bun⸗ 
deskanzler für ausreichend. Ich bin nicht 
der Anſicht. In einem großen Staate wird 
Niemand für die Beſorgung oder auch nur 
für die Controlle aller Geſchäfte nur einen 
Miniſter einſetzen. Ich bitte daher meinen 
Antrag anzunehmen. Abg. Thielau räth 
ab von der Annahme des Amendements. 

Vorſitzender der Bundes Kommiſſare 
Graf Bismarck - Schönhaufen: Inſofern 
eine Verantwortlichkeit in der Unterzeichnung 
durch den Bundeskanzler liegt, iſt es für 
den Zweck gleichgültig, ob dieſe Verantwort- 
lichkeit von einem oder mehreren Perſonen 
getragen wird. Es iſt nur der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß Perſonen deutlich zu fige 
niren ſeien, auf denen die Verantwortlichkeit 
haftet. Wenn ich dieſe Amendements recht 
verſtehe, fo würde für die preuß ſche Re- 
gierung nicht fakultativ, ſondern nothwendig 
ſein, ihre Stellung im Bundesrathe dadurch 
zu ſchwächen, daß ſie denſelben nicht in ein⸗ 
heitlicher, ſondern in kollegialiſcher Form 
ausübt. Es würde zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen preußiſchen Bundesvertretern einerſeits 
und dem Bundeskanzler und feinen milir 
täriſchen Kollegen auf der andern eine noch— 
malige Abſtimmung nothwendig ſein, um 
das preußiſche Votum feſtzuſtellen. Darüber 
könnte der Bundeskanzler ſich in der Mi— 
norität befinden, indem jeder auf feine per» 
ſönliche Verantwortlichkei! ſich beriefe. Es 
iſt Sache des Bundeskanzlers, ſich mit ſeinen 
preußiſchen Kollegen oder Miniſtern in dere 
jenigen Fühlung zu erhalten, daß er in er— 
heblichen politiſchen Fragen ſich nicht von 
ihnen trennt, daß er weiß, wie weit er im 
Bundesrath gehen kann, ohne daß er dem 
Miniſterium, von dem er abhängt, nicht 
genügt. Die Inſtruktion deſſelben aber 
kann nur von dem preußiſchen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ausgehen, oder 
dieſes muß ſelbſt der Bundeskanzler fein. 
Sie berühren die tiefgehenden Klagen über 
das innere Räderwerk eines kollegialiſch zu- 
ſammengeſetzten Miniſteriums. Ich würde 
mich außer Stande fühlen, auf dieſen Gang 


bleiben, wenn ich nicht ſicher wäre, daß die⸗ 
fer Bundeskanzler zu meinem Reſſort ger 
hört und daß ich darüber nur Sr. Majeftät 
dem Könige Vortrag zu halten habe. Die— 
ſes Prinzip, daß die preußiſche Stimmabgabe 
innerhalb des Bundesraths allein von dem 
auswärtigen Miniſterium in Preußen ab— 
hängt, wird durch dieſen Zwang, die preu⸗ 
ßiſchen Stimmen kollegialiſch auszuüben, 
alterirt. Ich bitte bei dieſem Amendement 
keine Scheidung eintreten zu laſſen. 

Wenn das Haus das ganze Amendement 
annimmt, wofür, wie mir ſcheint, diesſeitig 
die Neigung iſt zu ſtimmen, ſo kann ich mich 
nicht dafür erklären. Es iſt immer eine 
Faſſungsänderung, don der ich nicht vorher 
weiß, ob die verbündeten Regierungen ſie 
annehmen werden. Wenn ein kollegialiſch 
organiſirtes preußiſches Miniſterium, ſei es 
das beſtehende, ſei es ein paralleles, hinein- 


raths, ſo ſind nicht nur die Bedenken der 
verbündeten Regierungen gerechtfertigt, ſon— 
dern Sie ſchaffen auch einen ſchwierigen Fall 
zwiſchen mir als auswärtigen Miniſter und 
meinen Kollegen, den ich nicht acceptiven 
könnte. 

Abg. Windhorſt: Wir find bei Konftituir 
rung der Regierung, dem ſchwierigſten Theil 
des Entwurfes. Das preußiſche Staatsmi⸗ 
niſterium wird immer die Bundes⸗Angelegen⸗ 
heiten leiten. Soll dieſes dem Reichstage 
nicht gegenüberſtehen, ſo müſſen wir eine ei⸗ 
gene Bundes-Regierung haben. Die Verei- 
digung des Bundes⸗Kanzlers halte ich nicht 
für zweckmäßig. Wir müſſen eine eigene 
Bundesregierung ſchaffen. — Abg. Tweſten: 
Der Antrag geht nicht dahin, daß die Ver⸗ 
waltungs ⸗Vorſteher nothwendig Mitglieder 
des Bundesraths ſein müßten. 

Präſident der Bundeskommiſſarien Graf 
Bismarck⸗Schönhauſen: Ich hatte den Ans 
trag allerdings ſo verſtanden, daß mit dieſen 
Chefs der Verwaltungszweige preußiſche 
Mitglieder des Bundes raths gemeint fein 
ſollten, wie es denn in der Intention liegt, 
dieſe preußiſchen Mitglieder des Bundesraths, 
welche in den verſchiedenen Zweigen der Ver⸗ 
waltung zu wählen, damit der Bundesrath 
mit den nöthigen Kenntniſſen ausgerüſtet ſei. 
Wenn aber Beamte gemeint find, die außer- 
halb des Bundesraths ſtehen ſollen, jo 
ſcheint mir der Antrag in enger Verbindung 
mit einem Antrage don neulich zu ſtehen, 
hervorgerufen durch unitariſche Beſtrebungen. 
Dem ftehen Bedenken entgegen, die ſchon er— 


einzugehen und auswärtiger Miniſter zu 


getragen wird in die Mitte des Bundes⸗ 


örtert ſind. Ich hebe noch hervor, Sie wür⸗ 
den mit einem ſolchen Bundes⸗Finanzminiſter 
der königlich ſächſiſchen, den großherzoglich 
heſſiſchen Finanzminiſter mediatiſiren, und 
damit zur Unterbehörde machen. Das thun 
dieſe Regierungen nicht, meine Herren. Wir 
haben keine Nothwendigkeit dieſe Konzeſſionen 
zu verlaugen, die zu fordern die Regierung 
nicht das Recht hat. 

Es wird ein Antrag auf Schluß der De- 
batte geſtellt und angenommen. 

Es entſteht eine kurze Debatte über die 
Reihenfolge der Abſtimmung. 

Abg. Lasker zieht ſeinen Antrag zurück. 
Der Antrag des Abg. Kitz wird gegen we⸗ 
nige Stimmen abgelehnt. Der Zuſatzantrag 
des Abg. b. Bennigſen wird angenommen, 
der Antrag des Abg. Ausfeld, zu ſetzen: „des 
Geſchäfteleitenden“ abgelehnt. Es wird nun 
zur Abſtimmung über Art. 12 mit dem Zur 
ſatzantrag v. Bennigſen geſchritten; dieſelbe 
ergiebt auch in der Gegenprobe lein Reſul- 
tat. Bei der Zählung ſtimmen 125 für, 
und 125 dagegen. Es folgt daher nament- 
liche Abſtimmung. Ihr Reſultat iſt folgen« 
des: mit „ja“ haben geſtimmt 126, mit 
„nein“ 127. Der Artikel 12 iſt daher mit 
dem Amendement Bennigſen ſowohl, wie 
ohne dasſelbe abgelehnt. Der Präſident 
theilt mit, er ſei ſoeben darauf aufmerkſam 
gemacht, daß noch über die Regierungsvor— 
lage allein abgeſtimmt werden müſſe Sei» 
ner Meinung nach, und wenn er ſich auf 
die Präzedenzien des Abgeordnetenhauſes ber 
rufe, gehe das nicht. Nach einer längeren, 
ſehr heftigen geſchäftlichen Debatte Seitens 
der Herren Abgeordneten Freiherr von Vincke 
(Hagen), v. Hennig und Bethuſy⸗Huc, er⸗ 
klärt der Präſident, daß er ſeinerſeits unter 
allen Umſtänden keine zweite Abftimmung 
vornehmen werde. Die Abſtimmung wird 
ſomit als geſchloſſen angeſehen. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
20. Sitzung. 
Mittwoch, 27. März, Vormittag 10 Uhr. 
Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
trat das Haus in die Tagesordnung: 
Vorberathung im Plenum des Reichsta⸗ 
ges über den Entwurf der Verfaſſung des 
Norddeutſchen. Bundes, und zwar zunächſt 
Fortſetzung der Spezialdebatte über die Abs 
chnitte IV. und V., Bundes⸗Präſidium und 
eichstag. Die Art. 13, 14 und 15 lauten: 
Art. 13. Dem Präſidium ſteht es zu, 
den Bundesrath und den Reichstag zu ber 
rufen, zu eröffnen, zu vertagen und zu 
ſchließen. Artikel 14. Die Berufung des 
Bundesrathes und des Reichstages findet 


alljährlich ſtatt, und kann der Bundesrath 


zur Vorbereitung der Arbeiten ohne den 
Reichstag, letzterer aber nicht ohne den Bun⸗ 
desrath berufen werden. Artikel 15. Die 
Berufung des Bundesrathes muß erfolgen, 
ſobald fie von einem Drittel der Stimmen- 
zahl verlangt wird. 

Zu dieſen drei Artikeln lagen Abände⸗ 
rungs⸗Anträge nicht vor und über dieſelben 
ergriff klein Redner das Wort: fie wurden 
unverändert angenommen. 

Art. 16 lautet: Der Bundeskanzler kann 
ſich in Leitung der Geſchäfte durch jedes an- 
dere Mitglied des Bundesraths vermöge 
schriftlicher Subſtitution vertreten laſſen. Zu 
dieſem Artikel lagen folgende Abänderungs⸗ 
Anträge vor: 

1. Amendement Graf Bethuſy » Huc. 
Der Reichstag wolle beſchließen, dem Art. 
16 folgende Faſſung zu geben: Der Vorſitz 
im Bundesrathe und die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte ſteht dem Bundeskanzler zu, welcher 
vom Präſidium zu ernennen iſt. Derſelbe kann 
ſich durch jedes andere Mitglied des Bun- 


desraths vermöge ſchriftlicher Subſtitution 


vertreten laſſen. a) Unter ⸗Amendement 
Lasker: Dem Präſidium ſteht es zu, für 
einzelne Zweige der Verwaltung beſondere 
Kommiſſarien zu ernennen, welche nach Maß 
gabe des erhaltenen Auftrags den Bundes- 
kanzler vertreten und für den Bund zu ver⸗ 
eidigen ſind. b) Unter⸗Amendement von 
Bennigſen: Der Reichstag wolle beſchließen, 
hinzuzufügen: ferner die Vorſtände der ein» 
zelnen Verwaltungezweige, welche nach dem 
Inhalt dieſer Verfaſſung zur Kompetenz des 
Präſidii gehören. 2) Amendement v. Ben: 
nigſen: Der Reichstag wolle beſchließen, im 
Art, 16 hinter den Worten: Leitung der Ge. 
ſchäfte, hinzuzufügen: des Bundesraths. 3) 
Amendement Lasker: Artikel 16 zu faſſen: 
Der Bundeskanzler kann ſich in Leitung der 
Geſchäfte im Bundesrath durch jedes andere 
Mitglied des Bundesraths vermöge ſchriftli⸗ 
cher Subſtitution vertreten laſſen. Die Abg. 
Lasker und Waldeck beſtritten die Zuläſſig⸗ 


keit des Amendements Bethuſy-Huc; für 
ſtatthaft erklärten es der Abg. v. Binde 
(Hagen) und der Präſident Simſon. Das 


Haus erklärte durch Maiorität ſich für die 
Zuläſſigkeit des Amendements Bethuſy⸗Hue, 
und trat in die Diskuſſion über den Art. 
16 und die zu dem letztern geſtellten Zuſaß 
Anträge. 

Der Abg. von Blankenburg ſprach für 
die Annahme des Antrags Bethuſy⸗Huc; 
der Abg. von Bennigſen befürwortete ſein 
Unter⸗Amendement, welches er bereits als 
einen Zuſatz des Art. 12 beantragt hatte. 

Hierauf nahm das Wort der Vor⸗ 
figende der Reichstags Kommiſſarien Graf 
Bismarck: a 

Meine Herren! Ich wende mich vor⸗ 
zugsweiſe an Diejenigen unter uns, die, wie 
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der Herr Vorredner, den ernſten Willen 
haben, auf der Baſis der Vorlage etwas 
zu Stande zu bringen. Daß es deren 
unter uns giebt, die das nicht wollen, haben 
wir von der Tribüne gehört; ich verletze 
dadurch Niemand. Die erſtgenannten Her⸗ 
ren möchte ich aber doch bitten, mir eine 
Aufklärung zu geben über die Motive ihres 
formalen Verhaltens. Anträge, die Sie 
ſtellen, im Intereſſe der Erweiterung einer 
unitariſchen Herrſchaft, der Erweiterung des 
präfidiolen Einfluſſes der preußiſchen Mon« 
archie können doch nur zwei Vorausſetzungen 
zum Grunde haben. Entweder ſind Sie 
der Meinung, daß wir — ich ſpreche hier 
von der preußiſchen Regierung — nicht in 
der Lage oder nicht fähig geweſen find, 
das richtige Maß deſſen, was wir erſtreben 
können, erſtreben dürfen, erreichen können, 
zu beurtheilen, und daß Sie beſſer in der 
Lage ſind, dies zu beurtheilen, und hoffen, 
uns darüber zu belehren. Ich kann dieſe 
Auffaſſung wit dem Vertrauen, was von fo 
vielen verſchiedenen Seiten auf die richtige 
Leitung der preußiſchen auswärtigen Ange- 
legenheiten bisher ausgeſprochen worden 
iſt, nicht in Einklang bringen. Wir haben 
in ſehr ernſten Zeiten, unter ſehr ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen, unter gefahrvollen 
Kämpfen dieſe Sache ſo weit geführt, bis 
zu einem Punkte, dem Sie Ihre volle An ⸗ 
erkennung gezollt haben. Nun ſpricht aus 
dieſen Amendements aber doch die Ueber» 
zeugung, wir hätten das entweder nicht er⸗ 
ſtrebt oder erreicht, was wir zur beſſeren 
Conſolidirung hätten erſtreben oder erreichen 
können; oder es iſt etwas Anderes. Meine 
Herren! Sie halten uns für ſchüchterne, 
verlegene Leute, die ermuthigt werden 
müſſen, denen man eine douce violence 
anthun müſſe, damit ſie ſich entſchließen, 
das zu fordern, was ſie im Grunde ihres 
Herzens eigentlich ſelbſt wünſchen. Ich 
kann Ihnen auf das Beſtimmteſte erklären, 
daß dem nicht ſo iſt. Wir haben uns 
die Grenze unſerer Auſprüche an die 
Opfer, die von den übrigen Regierungen zu 
bringen wären, darin geſtellt, wo ich ſie 
ſchon öfter bezeichnet habe, in dem, was 
uns unentbehrlich ſchien zur Führung eines 
nationalen Gemeinweſens. Dies glauben 
wir erreicht zu haben, wir glauben, daß die 
Mittel dazu ausreichen. Der Herr Vor⸗ 
redner hat nun gefagt, daß fein Amendement 
die Befugniſſe der Preußen verbündeien Re⸗ 
gierungen nicht beeinträchtigen könne. re 
muß ich zu erwägen geben, daß darüber dieſe 
Regierungen ſelbſt die beſten Richter ſind; 
zweitens, daß man ihnen, wenn fie eine Be- 
einträchtigung darin finden, nicht überzeugend 
widerſprechen kann. Sie ſchaffen eine den 
Miniſterien und höchſten Regierungen der 
einzelnen Bundesländer vorgeſetzte Spitze 
und Behörde außerhalb des Bundesraihs. 
Innerhalb des Bundesraths findet die Sour 
veränetät einer jeden Regierung ihren unbe⸗ 
ſtrittenen Ausdruck. Dort hat jede ihren 
Antheil an der Ernennung des gewiſſermaßen 
gemeinſchaftlichen Miniſteriums, welches, ne⸗ 
ben anderen Funktionen, auch der Bundes- 
rath bildet. Dieſes Gefühl der unverletzten 
Souveränetät, welches dort feine Anerkennung 
findet, kann nicht mehr beſtehen neben einer 
contraſignirenden Bundesbehörde, die außer⸗ 
halb des Bundesrathes aus preußiſchen oder 
anderen Beamten ernannt wird, und es iſt 
und beibt eine capitis deminutio für die 
höchſten Behörden der übrigen Regierungen, 
wenn ſie ſich als Organe, gehorſamleiſtende 
Organe einer vom Präſidium außerhalb des 
Bundesrathes ernannten höchſten Behörde 
in Zukunft anſehen ſollten. Glauben Sie 
nicht, daß wir die Frage nicht erwogen haben, 
ob die übrigen Regierungen dieſen Anflug 
von einer Verminderung ihrer Souveränetät 
auf ſich nehmen wollen. Wir haben über 
die Frage, ob die Minifterien der Einzel- 
ſtaaten, namentlich die Kriegs- und Finanz⸗ 
Miniſterien u. ſ. w. g bleiben würden, 
Wochen lang verhandelt. Unſere Arbeit iſt 
keine leichte gewefen, und Sie können leicht 
ermeſſen, mit welchem Eindruck wir nach 


unſern ſchweren und erſchöpfenden Arbeiten 


hier Amendements hören, die von Allem, 
was wir gehen and geleiſtet haben, abjtra- 
hiren, von de der Geſchichte unerhörten 
Fall, daß die ungen von 30 Millionen 
Deutſchen ſia, aht bloß dem Wortlaute 
nach, wie bei der alten Bundesacte, ſondern 
auch dem Geiſte nach über einen ſolchen Ent⸗ 
wurf geeinigt haben, keine Notiz nehmen. 
Ich möchte Sie doch bitten, den Einfluß der 
Regierungen, die Nothwendigkeit ihrer Mit⸗ 
wirkung beim Zuſtandekommen des Wer⸗ 
kes, nicht zu unterſchätzen. Wir kommen 
ſonſt auf denfelben Weg, den wir in den 
Jahren 1848—1850 gewandelt find. Da- 
mals waren die Regierungen minder ſtark 
und hatten geringeres Selbſtgefühl als heute. 
Trotzdem iſt es damals nicht gelungen, den 
wohlwollendften und vielleicht theoretiſch rich⸗ 
tigſten Gedanken für nationale Einigung 
Anerkennung zu ſchaffen, weil das Einver- 
ſtändniß der Regierungen fehlte. Wenn es 
ſich nur darum handelt, Amendements zu 
ſtellen, ſo könnte ich ſelbſt deren fünfzig ein⸗ 
bringen. Sie haben nur den Fehler, daß 
ſie früher bereits abgeworfen ſind oder von 
Haufe aus keine Ausſicht auf Annahme ha⸗ 
ben, oder daß ſie nicht verſtanden werden 
und die preußiſchen Beſtrebungen verdächti⸗ 
gen könnten. Deshalb behalte ich ſie für 
mich, weil mir mehr am Zuſtandekommen 
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des Ganzen, als am Durchſetzen meiner per⸗ 
ſönlichen Meinung liegt. Wenn ich Sie ge⸗ 
eten habe, die Nothwendigkeit des Zuſam⸗ 
mengehens mit den Regierungen nicht zu un⸗ 
terſchäzen, fo bin ich zu der Ueberzeugung, 
daß dies bisher der Fall iſt, ſehr wohl be⸗ 
vechtigt. Es find bisher gegen 90 Amende⸗ 
ments geſtellt, und ich kann hier verſichern, 
aß bisher und zwar zum erſten Male vor- 
geſtern ein einziger der Herren Amendements⸗ 
ſteller, einer von der konſervativen Seite, es 
der Mühe werth hielt, vorher, ehe er ſein 
Amendement einbrachte, an mich die beiläu- 
ſige Frage zu richten, wie denn die Regie⸗ 
rungen ſich zu dieſem Amendement ftellen 
würden. Die übrigen Amendements ſind in 
vollſtändiger und freiwilliger Unbekanntſchaft 
mit dem, was die Regierungen gewünſcht, 
erſtrebt und verhandelt haben, geſtellt wor« 
den, und ich kann in Bezug auf das vorlie⸗ 
gende, deſſen Tendenz mir vollſtändig klar 
ft, und welches ich von neuem ſeit geſtern 
Gelegenheit gehabt habe, mit den anweſen⸗ 
en Bundeskommiſſarien zu beſprechen, die 
erſicherung im Namen ſämmtlicher Regie⸗ 
rungen wiederholen, daß dieſes Amendement 
für ſie vollſtändig unannehmbar iſt und es 
das ernſteſte Hinderniß für das Buftande- 
kommen der Verfaſſung bilden würde, wenn 
das Amendement angenommen würde und 
bliebe. (Schluß folgt) 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 27. März Der 
„Faſtenhirten⸗Brief“ des Erzbiſchof von 
Unchen⸗Freiſing hat eine intereſſante Eut⸗ 
gegnung in einem „offenen Sendſchreiben“ 
von katholiſcher Seite erfahren. Der Erz- 
biſchof hatte ſich bekanntlich gegen Preußen 
aus geſprochen, deſſen Erfolge im vorigen 
ahre er in den Eingangsworten des Hir⸗ 
tenbriefes charalteriſirte: „Das Recht 
eufzt unter dem Druck der Gewalt und 
das Unrecht erhebt triumphirend ſein Haupt.“ 
8 waren noch ſchärfere Stellen darin zu 
leſen, die wir mit Stillſchweigen übergehen 
önnen, da das Seudſchreiben fie nach uns 
ſerer Meinung hinreichend entkräftet hat. 
Tas nach eingehenden Beſprechungen mit 
ziettenlthen Glaubensgenoſſen und im ſpe⸗ 
gebene Auftrage derſelben dem Druck über 
tung, rift verbreitet ſich über die Hal- 
Verändern der Katholit den politifchen 
eranderungen und Ereigniſſen der jüngſten 
Zelt gegenüber einnehmen ſoll. Die Schrift 
erklärt, daß der Verfaſſer und viele Hun. 
derte der treuergebenen Dike fanen des 
Erzbiſchofs nicht die politiſchen Anſchauun⸗ 
gen theilen, die der letztere in feinem 
lüngſten Hirtenbriefe ausgeſprochen, und 
verficht ſodaun das Prinzip, daß der Katbo⸗ 
t litiſchen Angelegenheiten dem Clerus 
a e ſten, durch die L hren feiner 
\ ſel, iein Bischof, kein Price 


be des Wet den 
üÜtten politiſche Anſichten 5 
— 1 Falle würde die Nachfolge 
des Katholiken vollends zur Unmöglichkeit, 
da der Clerus ſelbſt über die Ereigniſſe des 
vergangenen Jahres die verſchiedenſten Ans 
ſichten kund gegeben habe. Zur Sache 
ſelbſt führt das Sendſchreiben aus, daß die 


mehrgedachten Ereigniſſe den katholiſchen 
Intereſſen nur in jeder Beziehung zu Statten 
Amen, Man konnte mit der Stellung der 


Kirche in Hannover, in Naſſau zufrieden 
ſein. Die Schrift iſt weit entfernt, die 
Wr annectirten Länder zu verklagen, 
aber ſie erkennt an, daß dieſe günſtige 
Stellung durch die Beſitznahme der Länder 
von Seiten Preußens nicht alterirt ſei, 
daß, wenn ſie früher ſchon gut war, ſie 
letzt noch beſſer werden wird. Und hier 
kommt das Sendſchreiben auf den richtigen 
Punkt der von Autoritäten der katholiſchen 
Kirche, jo namentlich den Biſchof Ketteler — 
als er die preußiſchen Verfaſſungsbeſtimmun⸗ 
gen die wahre Magna charta des religiöſen 
Friedens nannte und bei anderen Gelegen- 
heiten — immer ſchon hervorgehoben worden, 
daß nehmlich die Stellung der katholiſchen 
irche zur Staatsgewalt in keinem zweiten 
deutſchen Staate günſtiger ſei als in Preußen. 

as die innere Freiheit, die Befreiung von 
behördlicher Bevormundung, bureaukratiſchen 
Eingriffen Mini wie fie faſt in allen an⸗ 
eren deutſchen Ländern an der Tagesord- 
nung ſind — heißt es in dem Sendſchreiben 
> bleibt unſeren Glaubensgenoſſen in Preu⸗ 
en wenig oder garnichts zu wünſchen übrig. 
dann folgt der zweite Abſchnitt der Schrift, 
eine Darſtellung der Entwickelung der ka⸗ 
oliſchen Kirche in Preußen: von Friedrich 
es Großen Zeit bis auf die Gegenwart. 
8 wird hier in einer ſchlichten Aneinander⸗ 
reihung der Thatſachen beweiſen, wie die 
preußiſchen Fürſten ſtets von den beſten Ge⸗ 
unungen für die katholiſche Kirche auf der 
daſis der Parität erfüllt geweſen und wie 
ies auch in einer Fülle von Zuwendungen 
ſich dargelegt babe. Das Sendſchreiben ge» 
ört unbedingt zu den intereſſanteſten und 
eſenswertheſten literariſchen Erſcheinungen 
er Gegenwart — Der am 16. d. in Paris 
berſtorbene Prinz Friedrich von Heſſen und 
bei Rhein iſt am 19. d. in Darmtadtjeier- 
ich beigeſetzt worden. Der Prinz bat länger 
als 30 Jahre ſeine Heimath nicht beſucht: 
in feinem Teſtamente aber feiner Vaterſtadt 
Adacht und zwar zu Gunſten der katholiſchen 
an oe, zu welcher er ſchon ſeit längerer Zeit 
vbergetreten war. — Die aus Geeſtemünde 
erbreitete Nachricht wegen einer Aus rüſtung 


vorzu ſchreſbe Aal N 


der preußiſchen Flotte, ſo daß ſie mit dem 
1. April in See gehen könne, beruht auf 
ganz irrigen Vermuthungen. In Wahrheit 
liegt nichts Anderes vor, als der alljährliche 
Befehl wegen der für den Beginn des Früh⸗ 
jahrs in Dienſt zu ſtellenden Schiffe. Wir 
können den Befehl nach ſeinem weſentlichen 
Inhalt mittheilen, demzufolge die Corbetten: 
Hertha, Nymphe und Meduſa zur Ausbil- 
dung von Schiffsperſonal aller Dienſtzweige 


beſtimmt ſind. Sie werden ein 
Lehr⸗ und Uebungsgeſchwader in 
der Oſtſee bilden, dem ſich auch 


die Corvette Gazelle anſchließen ſoll, ſobald 
ſie aus dem Mittelmeer zurückgekehrt ſein 
wird. Die Fregatte Thetis dient als Wacht⸗ 
ſchiff; bei den Uebungen vertritt fie die 
Stelle der Gefion, als Artillerieſchiff. Der 
Aviſo Loreley und die Dampfkanouenboote 
Baſilisk und Wolff ſollen für Vermeſſungs⸗ 
arbeiten in der Nordſee verwendet werden. 
Letztere beginnen, ſobald die Witterungsver- 
hältniſſe es erlauben unter der Leitung des 
Corvetten⸗Capitain Grapow. Außerdem ſind 
der Capitain⸗Lieutenant Ratzeburg und meh- 
rere Lieutenants und Unterlieutenants dazu 
kommandirt. Die Panzerfregalte Arminius 
wird zur Ausführung von Verſuchung in 
Dienſt geſtellt. — Die Berichte der Handels- 
kammern liegen dem Miniſterium ausführlich 
noch nicht vor, doch wurden von verſchiedenen 
Handelskammern ſummariſche Berichte erjtat- 
tet, die im Ganzen erfreutic lauten. Elbing 
hatte allerdings umer dem Einfluß des 
Krieges zu leiden, doch hob ſich der Verkehr 
bald wieder. Das Getreidegeſchäft ſteht dem 
vorfährigen wenig nach, Fabriken hatten fein 
nen Ueberfluß an Arbeit, doch war keine ge⸗ 
nöthigt, die Arbeit einzuſtellen. In ähnlicher 
Weiſe ſpricht ſich der Bericht der Bromberger 
Handelskammer aus, nach welchem das dor⸗ 
ſige Getreidegeſchäft im vergangenen Jahre 
ſogar ein ſehr gutes geweſen. Aus Stral⸗ 
ſund wird gemeldet, daß die Getreide- Vor 
räthe am Schluß des Jahres ſchnell geräumt 
wurden, die Rhederei ſich aber weniger glück⸗ 
lich ſtellte, weil der Bedarf nur gering, die 
Frachtſätze niedrig und das Vertrauen geſchwun⸗ 
den war, die Schiffe während der Kriegs- 
periode in die europäiſchen Gewäſſer zu ſen⸗ 
den. Für weitere Fahrten fehlte es an 
Mannſchaft in Folge des Krieges. Bei Als 
ledem vermehrte ſich die Anzahl der Schiffe 
von 161 auf 175 durch Neubauten auf 
preußiſchen Werften. Ueberhaupt hat die 
Schiffsbauinduſtrie einen ungemeinen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Anlauf von fremden 
Schiffen kam in den Oſtſeehäfen faſt überall 
in Wegfall. — Wegen Luxemburg ſcheinen 
doch Verhandlungen zwiſchen Frankreich und 
Holland im Gange zu fein. Die franzöſi⸗ 
ſchen Journale 8 fie jetzt aut ein. 

ornächſt iſt das Vorſtadium der V 
ganzen Verhalten der Nen eth 
anzunehmen, daß fie auf die verſchiedenen | 
Intereſſen der Mächte, die dabei in Frage 
kommen, Rückſicht nehmen und dieſe Anger 
legenbeit nicht zu einer europälſchen Frage. 
ſich extendiren laſſen wird. — In den ori⸗ 
entaliſchen Angelegenheiten hat nun auch 
Preußen der Pforte den Rath ertheilt, Can⸗ 
dia an Griechenland abzutreten. Nach frü⸗ 
heren Nachrichten war dies bereits von Sei⸗ 
ten Frankreichs, Rußlands und Oeſterreichs 
geſchehen. Die Mächte ließen ihre Eröff— 
nungen ſelbſtſtändig ergehen, nachdem der 
Plan eines collectiven Vorgehens an der 
Weigerung Englands geſcheitert war, wel 
ches ſich nicht dabei hat betheiligen wollen. 
„— Auch mit Württemberg hat die preu⸗ 
ßiſche Regierung ebenſo wie mit Bayern 
und Baden ſchon im Auguſt ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß abgeſchloſſen, welches 
nunmehr gleichfalls veröffentlicht worden iſt. 

Da außerdem das Großherzogthum 
Heſſen in Bezug auf feine Provinz Ober- 
heſſen dem Norddeutſchen Bunde angehört, 
die Großherzoglichen Truppen aber in einem 
gemeinſamen Verbande bleiben ſollen, ſo 
ift die geſammte Wehrkraft von Nord- und 
Süddeutſchland für den Fall der Vertheidi⸗ 
gung deutſchen Gebietes vollſtändig geeinigt. 
(Nur mit dem Fürſten von Liechtenſtein 
hat Preußen bisher weder einen Friedens⸗ 
vertrag, noch ein Schutz- und Trutzbündniß 
abgeſchloſſen, doch wird dadurch die deutſche 
Einheit und Kraft nicht eben beeinträchtigt 
werden.) 

Man hat nach allerlei Gründen geſucht, 
ſchreibt die „Prov.⸗Corr.“, warum fen, Wer; 
träge gerade jetzt veröffentlicht worden ſind; 
vornehmlich hat man den Anlaß in der ge⸗ 
genwärtigen Stellung zum Auslande finden 
wollen. In Wahrheit aber iſt der Grund 
nur in der Entwickelung der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſelbſt zu finden. Es galt, dem 
deutſchen Volke das volle Bewußtſein deſſen 
u geben, was es an Grundlagen nationa⸗ 
ler Einigkeit bereits beſitzt, um die weitere 
Arbeit der Verſtändigung und des nationalen 
Aufbaues zu erleichtern und zu fördern. 

— Der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ wird mitge- 
theilt, daß in dieſem Jahre zum erſten Male 
die Beglückwünſchung des Königs Wilhelm 
zu ſeinem Geburtstage ſeitens des Kaiſers 
Napoleon, ſtatt, wie früher durch ein Schrei⸗ 
ben des Cabinets⸗Secretärs, durch einen ei⸗ 
genhöndig geſchriebenen Brief erfolgt iſt. 

Sachſen. Man ſchreibt der „Voſſ. Z.“ 
aus Dresden vom 23. März: Die hieſige 
Bevölkerung fängt an, ungehalten zu werden, 
daß die längſt bewilligten Gelder für die 


fahrwaſſer iſt unter Verleihung des Charakters 


preußiſche Einquartierung nicht ausgezahlt 
werden. Die Sache hat aber ihren guten 
Grund. Oeſterreich drängt, und alle nur 
disponiblen Gelder fließen in den Kaiſer⸗ 
ſtaat, dem man für die ſächſiſche Hilfe volle 
Kriegsentſchädigung (I) zu gewähren hat. 
Die öſterreichiſche Diplomatie iſt auch mit 
Begründung ihrer Anſprüche nicht in Verle⸗ 
genheit. „Sachſen hat uns die Hilfe des 
Bundes zuerſt in Ausſicht geſtellt und zum 
Kriege gedrängt“ — tönt's jetzt von Wien. 
„Sachſen war alſo das Karnickel und muß 
jetzt bluten.“ Nur Schade, daß dabei nicht 
die Schuldigſten, ſondern die Unſchuldigeren 
zum Leiden kommen. 

Frankreich. Die France meldet: „Die 
ärztlichen Bulletins beſtätigen ſeit mehreren 
Tagen, daß das Befinden des kaiſerlichen 
Prinzen ſo befriedigend wie möglich iſt.“ 
Andererſeits erfährt man, daß das Uebel 
des Prinzen in einem Abſeeß faſt am Ende 
der Wirbelſäule beſtehe. Die Aerzte ſagen, 
daß ſie noch nicht angeben könnten, ob der 
Knochen von dem Abfceß erreicht ſei; ſei 
dies der Fall, ſo wäre es möglich, daß das 
Rückenmark in Mitleidenſchaft gezogen würde, 
und dies ſei denn natürlich von höchſter 
Gefahr. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 28. März. 

— (Kommunales) Die von den Män- 
nern der Gegenwart ſo oft herabgeſetzte Vergan⸗ 
genheit der ſtädtiſchen Verwaltung wird jetzt von 
den Thatſachen glänzend gerechtfertigt. Die Ver⸗ 
waltung unſerer . Zeit der Herren 
von Weickhmann, Groddeck, Gibſone, Trojan, 
Jebers und Otto hat unter ſehr ſchwierigen Zeit⸗ 
verhältniſſen das Prinzip einer weiſen Sparſam⸗ 
keit, die Ausgaben mit den Einnahmen ſtets in 
Einklang zu halten, bei der geringſt möglichen 
ee des Bürgers nie aus den Augen ver⸗ 
loren. Dieſes Prinzip ſcheint leider nicht mehr 
Zeitgemäß befunden zu werden und die Folge iſt 
jetzt die, daß jeder Bürger eine dritte Rate der 


Communal⸗Steuer zu zahlen haben wird. 


— (Kirchliches.) Am nächſten Sonntage 

wird die Jutroduktion des Herrn Lange als zwei⸗ 
ter Prediger der St. Barbara⸗Kirche durch Hrn. 
Conſiſtorialrath Reinicke ſtattfinden. 
Die Stiftung Nationaldauk für 
Veteranen) hat einen erneuten Aufruf durch 
das Vaterland ergehen laſſen und zur ferneren 
Betheiligung an der patriotiſchen Sache durch 
Liebesgaben, aufgefordert. Für unſern Stadtkreis 
ift Herr Polizei⸗Amtmann Schwoch als Kommiſſa⸗ 
rius der Stiftung zur Empfangnahme ſolcher 
patriotiſchen Opfer erwählt. 

— (Die Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion) 
tritt zum 8. Mai c. zuſammen um die Reklama⸗ 
tionsgeſuche von Reſerviſten und Landwehrleuten 
1. Aufgebots zu prüfen, durch welche eine Zurück⸗ 
ſtellung für den Fall einer Mobilmachung begrün—⸗ 
det wird. 

— (Marine). Die befohlene Indienſt⸗ 
ellung von 14 Kriegsſchiffen betrifft auch drei 
örzenge welche an der hieſigen Königlichen 
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und Auguſta, die ſich hier zur Reparatur beſin⸗ 
den, wahrſcheinlich zur Ausrüſtung nach Kiel über⸗ 
geführt werden. 

— (Grundſteuer⸗Veranla gung). 
Die Grundſteuer Muſterrollen von den Liegen⸗ 
ſchaften des Stadtkreiſes find zur Einſicht der 
Steuernzahler für die Dauer von ſechs Wochen 
in der Kämmereikaſſe ausgelegt, damit etwaige 
Reklamationen gegen die Veranlagung rechtzeitig 
eingebracht werden können. 

— (Perſonal veränderung). Der 
Königliche Hafenbau⸗Inſpektor Ehrenreich in Meu⸗ 
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als Baurath penſionirt und der bisherige Stell- 
vertreter deſſelben Herrn Waſſerbaumeiſter Schwabe 
dieſes Amt definitiv übertragen worden. 

— (Andere Wahllokale.) Der Ma⸗ 
giſtrat macht im Intell.⸗Bl. bekannt, daß die 
Wähler des 3. Wahlbezirks (Hundegaſſe, Ketter⸗ 
hagenſchegaſſe, Melzergaſſe u. Vorſtädtſchen Gra⸗ 
ben) am 1. April im Tunnel der Gambrinus- 
Halle und die Wähler des 1. Militair-Wahlbezirks 
im untern Saale des freundſchaftlichen Vereins 
(Jopengaſſe 16,) wählen. 

(Theater). Die Aufführung des ſchon ſo 
vielſeitig begehrten Luſtſpiels: „Stille Waſſer ſind 
tief“ iſt endlich für morgen Fe d. 29. d. M. 
beſtimmt worden. Wir machen unſere geehrten 
Leſer dabei aufmerkſam, daß dieſes gute alte 
Stück, welches bis jetzt den Reiz der Neuheit ſich 
zu bewahren wußte, eigentlich engliſchen Urſprungs 
iſt, und (nach Beaumont und Fletcher) von dem 
berühmteſten aller deutſchen Schauſpieler, dem 
ehemaligen Direktor des Hamburger Stabtthea- 
ters, Friedr. Ludw. Schröder, für die deutſche 
Bühne bearbeitet wurde, auf der es ſich ſofort 
das Ehren⸗Bürgerrecht erworben, und noch heute 
auf allen guten Theatern behauptet. 


Briefkaſten. 

In . Nh der vr itber Dampffärberei 
diene zur Nachricht, daß man nicht mit Dampf 
färbt, ſondern mit Flüſſigkeiten, die den erfor- 
derlichen Farbeſtoff enthalten. 


Handel und Verkehr. 
Amſterdam, 27. März. Getreidemarkt. 
Roggen loco behauptet, im Uebrigen ziemlich 
unverändert. Raps pr. April 66 ¼, pr. Ok⸗ 
tober 69. Rüböl pr. Mai 36%, pr. Okto 
ber Dezember 38¼. 
Liverpool (via Haag), Mittwoch, 27 
März. (Von Springmarn u. Comp.) 
Baumwolle: 7000 —8000 Ballen Umſatz. 
Ruhig aber feſt. 
iddling Amerikauiſche 13¼, middling 
Orleans 13%, fair Dhollerah 11¾, good 
middling fair Dhollerah 11, middling Dhol⸗ 
lerah 10%, Bengal 8 ¼, good fair Bengal 
9, Oomra 11¾, Pernam 14½. 
Paris, 27. März. Rüböl pr. März 
92, 50, pr. Mai⸗Auguſt 94,00, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 94,00. Mehl pr. März 71, 25, 


RER auägerühet 1 
128 K 62¼—63 


5 Mai- Juni 72, 50. Spiritus pr. Mär 
62, 50. 

Hamburg, 27. März. Weizen und 
Roggen recht matt. Weizen auf Termine 
niedr ger, pr. März 5400 Pfd. netto 153 
Bankothaler Br., 152 Gd., pr. Frühjahr 
146 Br., 145 Gd. Roggen pr. März 5000 
Pfd. Brutto 94 Br., 92 Gd., pr. Frühjahr 
89 Br., 88 Gd. Hafer ſtille. Oel pr. Mai 
24%, pr. Oktober 25%/,. Geſchäftslos. Spiri⸗ 
tus unverändert. Kaffee verkauft 2300 Sack 
Riofloco zu letzten Preiſen. Zink 500 Ctr. W. 
E. H. zu 14¼. — Wetter warm. 

Stettin, 27. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 70—87 bez., Frühjahr 84--83%, bez., 
Roggen 54—55 bez., Frühjahr 52%, bez., 
53 Br., Rü böl 11 Br., April. Mai 10 %— 
10% bez., Spiritus 16½ bez., Frühjahr 
165%. bez., 

Berlin, 27. März. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 72 — 87 nach Qualität, ord. 
bunt poln. 75½ 32 bez, ſchwimmend fein 
weißbunt poln 86 3% bez., Lieferung pr. 
April⸗Mai 789, —7½/ & bez., Mai⸗Juni 78¼ 
S ben, Juni Juli 78 ¼ bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 77 = Br., September⸗October 72 2 
bez. u. G. BR 

Roggen loco 78—79 . 55¼—56 / 
, 79-804 55½ —56 , 80—81 6. 
56— 7 , 81-828, 56-57 / , 82 
8363. 57-7 e ab Bahn bez., ſchwimmend 
80 F“. 55 % bez., pr. März 56 9% bez., 
Frühjahr 54½ —55 % bez. u. G., 8 Br., 
Mai⸗Juni 54½ — ¼ bez., 55 Br., 5494 
G., Juni-Juli 54% / bez., Inli-Au⸗ 
guſt 53— ) bez., September⸗October 
51¼—0½ bez. 1 

Gerſte, große und kleine, 42—52 
Yır 1750 C4. — 

Haſer loco 26—29¼ , ſächſiſcher 
28½ , ſchleſ. 28¼ M ab Bahn bez., pr. 
März und Frühlahr 28/8 —27½% , bez., 
Mai⸗Juni 28/¼—½ e bez., Juni⸗Juli 
28‘ —29—28 g. bez. 

Spiritus loco ohne Faß 17%, . 
bez., pr. April-Mai ohne Faß 17¼ bez. 
mit Faß 17 . bez., pr. März und März⸗ 
April 17 & bez., Br. u. G., April. Mai 
16% —17¼—17 K bez., Br. u. G., Mais 
Juni 17½— 0 — 12 bez., Juni⸗Juli 
17 -,, bez., Juli⸗Auguſt 17 — 
5711 — 75 bez. ; 

Danzig, 27. März 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5— 1268497 ½, 100-99, 102%, weiß 105 
Hr; 12712964. 102 ½,106—103½, 107 ½ 
Ir, 130—131/2 C., 132—13384 fein glaſig 
u. weiß 107½, 112 Ar — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
cu, 83 85, H, 121/22 122/23 
e 85, 87½ — 86, 88 Gr, 124/50 
26/27 7 88 90, — 90, 93 n dr 80 €, der 


ige, 60%, 61— 62 Gr 127— 
Vf. ̃ -r 
preuß 9 Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98/100 — 103/4, % 
48, 48½ —49 50, % der 72 ,. der Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 —104 % 
48, 49 — 50 50%, Gr 106 — 108 64 
51, 51½ 52, 52½ Mr 110 4 53, 54, 
Hr eder gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 4, 49, 50 Gr 107 
110 4 50 51½ 52, 53½ Sr, 112 — 
114 2,53, 54½ —53½, 55 ya 72 r Ya 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57, 5859,61 .der 908, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32½ Gr r 5088. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½ 2 %8000 % Tr. 

Bei dem eingetretenen milden und frucht⸗ 
baren Frühjahrswetter ſind Käufer mit Ih⸗ 
ren Einkäufen ſehr vorſichtig und zurückhal⸗ 
tend, indem dieſelben den fernern Verlauf 
der auswärtigen Märkte abwarten wollen. 

Die 88. f 5 des heutigen Getreide- 
marktes war für Weizen recht flau und nur 
durch weitere Nachgiebigkeit der Inhaber 
wurden 55 Laſt umgeſetzt. 

Bedungen wurde: für 121/ C 2 545, 
bunt, 125 4, , 560, 123 6. 2. 565, 
123, 124 & 580, gute und hellbunt 
124 44, 2. 585, 124 4 Z 595, 126 4 
, 605, 130 &, roth, 607 ½, 126/27, 
128 &, 610, 131/72 4 roth r 615; 
128, 130 24. „2. 620, hochbunt 125% & . 
620, 127/8 4 72. 625, 129/30 4. A 680 
d 5100 84, der Laſt. 8 
Roggen, 117 . 345, 119 . . 
354, 120, 120/1 . 2 354, 1212 6% 
357, 127 (. 8. 375 er 4910 . der Laſt. 

Erbſen weiß, „ 354 r 5400 C. er Laſt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 28. März. Wind: SO. 
Angekommen: 

Dabis, Richard, Stettin, Mauerſteine. 
— Strammwitz, Bernhard, Swinemünde, 
Ballaſt. — Baſtian, Concordia, Stettin, 


alt Eiſen. 

Geſegelt: a 

Steinorth, Minna, — Luther, Johanna, 
beide nach Grangemouth, — Haaſe, Auguſte, 
Dünkirchen, ſämmtlich mit Getreide. — 
Naumann, William, Bordeaux, — Kleyn, 
Fr. Otto v. Manteufel, — Moͤws, A. Gib⸗ 
52 beide nach Dublin, ſämmtlich mit 
olz. — 


2 Logger. 


Ankommend: 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 


(Fortſetzung.) 
Herr Clameran ſchien dieſe Antwort erwartet 
zu haben. 
Natürlich! 


Er ſprach nicht mehr als dieſes Wort, der 
Ausdruck ſeiner Stimme aber, wie ſeiner Züge 
ſagte deutlich: 

Man ſpielt eine Comödie, aber mich verblüfft 
ſie nicht. 

Und während der Hammerſchmied ſeinen Ver⸗ 
dacht in ſo verletzender Weiſe durchblicken ließ, 
ſahen auch die Angeftellten des Banquiers, über 
u Antwort betroffen, einander bedenk⸗ 

an. 

Ganz Paris lag damals eben unter dem Ein⸗ 
drucke einer ungewöhnlichen Geldklemme. Die älte⸗ 
ſten und verläßlichſten Bankhäuſer wankten. Hoch⸗ 
geachtete Perſönlichkeiten, die ihr Haupt zu ande⸗ 
ren Zeiten hoch getragen, ilten von Haus zu 
Haus und flehten um Beiftand. 

Der Verdacht, daß die Scene, die ſich im 
Comptoir des Herrn Fauvel abſpielte, der Be⸗ 
ginn einer zwiſchen dem Vangquier und ſeinem 
Caſſier verabredeten Comödie ſei, konnte im Pu⸗ 
blikum leicht Eingang finden; denn nichts war 
glaubwürdiger, als daß in dieſen Tagen auch ein 
ſonſt geachtetes Bankhaus um jeden Preis Zeit 
gewinnen wolle. 

Aber Herr Fauvel war ein zu erfahrener Ge⸗ 
ſchäftsmann, um den Eindruck nicht zu errathen, 
den Prospers Antwort hervorbringen könne. Er 
las in allen Blicken einen Zweifel, der ihm To⸗ 
desqualen bereitete. a 

„beruhigen Sie ſich, Herr Graf, ſagte er 
zu Herrn Clameran, mir ſtehen anderweitige 
Hilfsquellen zu Gebote. Gedulden Sie ſich eine 
Minute, ich kehre ſogleich zurück. 

Er verließ das Zimmer, ſtieg in fein Arbeits- 
zimmer hinauf und erſchien in der That nach 
wenigen Augenblicken mit einem Briefe und einem 
ganzen Bündel Werthpapieren in der Hand. 

Schnell, Couturier, ſagte er zu einem feiner 
Comptoiriften, ſetzen Sie ſich in meinen Wagen 
und begeben Sie ſich zu Herrn v. Rothſchild. 
Ihm übergeben Sie dieſen Brief und dieſe Effee⸗ 
ten, gegen welche Sie 300,000 Franes erhalten 
werden, welche ſie dem Herrn Grafen Clameran 
einhändigen wollen. 

Das war für den Hammerſchmied eine mäch⸗ 
tige Enttäuſchung. Er beeilte ſich, eine Entſchuldi⸗ 
gung zu ſtammeln. 5 

14 bitte überzeugt zu fein, Herr Fauvel, 
ſagte er, daß mir jede verletzende Abſicht ferne 
ſtand. Schon ſeit vielen Jahren verkehren wir 
zuſammen, und noch niemals — 

Genug, mein Herr, fiel ihm der Banquier ins 
Wort, Sie bedürfen keiner Entſchuldigung. In 
Geſchäften giebt es weder alte Bekanntſchaften, 
noch Freunde. Ich bin Ihr Schuldner, und habe 
die Pflicht, zu zahlen. Sie find in Ihrem Rechte. 
Begleiten Sie meinen Commis, er wird Ihnen 
Ihr Geld einhändigen. 

Dann wendete er ſich um und fagte'zu feinen 
Bedienteſten: eis 

Sie aber meine Herren, ſetzen Sie ſich an 
ihre Schreibtiſche. 

Augenblicklich war das Zimmer leer. Nur die 
ſechs Commis, deren Pulte dort ſtanden, blieben 
und ſteckten die Naſe in ihre Bücher. N 

In heftiger Aufregung ſchritt der Banquier auf 
und nieder. Prosper ſeinerſeits ſtand bleich und 

vernichtet, ſtarren Blicks und in gebeugter Hal- 
tung am Eingange des Kaſſezimmers. 

Endlich blieb der Bangnier vor ihm ſtehen. 
Er hatte einen entſcheidenden Entſchluß gemacht. 

Unſere Sachen bedürfen einer Auseinander⸗ 
ſetzung, ſagte er. Gehen Sie auf ihr Zimmer. 

Der Caſſier gehorchte, ohne ein Wort zu er⸗ 
widern. Sein Chef aber folgte ihm, die Thür 
hinter ſich ſorgfältig abſchließend. . 

Im Kaſſezimmer bot ſich nicht der geringfte 
Gegenſtand dar, der auf eine Störung im ge⸗ 
wöhnlichen Geſchäftsgange hingewieſen hätte. Alles 
befand ſich in beſter Ordnung, jedes Blatt 
Papier an ſeiner Stelle. Die Kaſſe ſtand offen, 
und in ihrem oberen Fache lagen mehrere Rollen 
Goldes, die der Dieb vergeſſen oder feiner Rück- 
ſicht gar nicht gewürdigt hatte. 

Fauvel ergriff, ohne ſich auf eine Unterſuchung 
einzulaſſen, einen Stuhl, und wies feinen Caſſier 
an, ſich gleichfalls zu ſetzen. Er hatte ſeine Ruhe, 
und ſeine Miene ihren gewöhnlichen Ausdruck 
wiedergewonnen. 

Wir ſind jetzt allein, Prosper, begann er, 
haben Sie mir nichts mitzutheilen? 

Der Caſſier erbebte, von dieſer Frage offen- 
bar befremdet. 

Nichts, mein Herr, entgegnete er, was ich 
Ihnen nicht ſchon geſagt hätte. 

Wie, nichts? Sie beſtehen alſo darauf, ein 
widerſinniges, lächerliches Märchen aufrechtzu hal⸗ 
ten, dem Niemand Glauben ſchenken kann? — 
Das iſt Wahnſinn! Vertrauen Sie ſich mir an, 
darin liegt ihre Rettung. Ich bin allerdings Ihr 
Chef, aber ich bin auch Ihr Freund und ſchwer⸗ 
lich haben Sie einen beſſeren! Ich werde nicht 
vergeſſen, daß Ihr Vater Sie mir vor fünfzehn 
Jahren anvertraute, und daß Sie mir während 
dieſer langen Zeit redlich und fleißig gedient. Ja, 
fünfzehn volle Jahre find Sie in meinem Haufe. 
Bei ihrem Eintritte eben begann ich den Bau 
meines Glückes und fügte ſeitdem Stein auf 
Stein hinzu. Mit jedem Schritte vorwärts mehrte 
ich auch ihre Bezuge; mit jedem Jahreswechſel 
verbeſſerte ich Ihre Lage. 

Nie war Prosper die Stimme ſeines Chefs 
ſanfter und välerlicher erklungen. In feinen Zügen 
malte ſich das tiefſte Staunen. 

Reden Sie, fuhr Herr Fauvel fort, habe ich 
je anders als väterlich an Ihnen gehandelt? Stand 
Ihnen nicht vom erſten Tage an mein Haus, 
mein Familienkreis offen? Lange lebten Sie bei 
mir wie mein Sohn, mit und neben meinen 
beiden Söhnen und meiner Nichte Magdalaine. 
Aber dieſes zufriedene ruhige Leben füllte Ihre 
Wünſche nicht immer ans. Seit einem Jahre 
ſchon vermeiden Sie uns und ſeit bi.fer Zeit — 

Die Erinnerung an dieſe ſchöne Vergangen⸗ 
heit ſtürmte auf den unglücklichen Caſſier in die⸗ 
ſem Augenblicke unwiderſtehlich ein. 

Er war gerührt, Thränen ſtürzten aus ſeinen 
Augen er bedeckte ſein Antlitz mit beiden Händen. 

Einem Vater, fuhr Herr Fauvel fort, den 
Prospers Rührung ſichtlich zu ſeinen Gunſten 


tet mich auf meinem Zimmer. 


ſtimmte, darf man alles entdecken. Fürchten Sie 
Nichts. Ein Vater verzeiht nicht blos, er ver; 
ißt. Weiß ich doch, mit welchen Verſuchungen 
Paris den Jüngling heimſucht. Die kräftigſten 
Charaktere erliegen ſolchen Einflüſſen. Es giebt 
Stunden, in denen man die Herrſchaft über ſich 
verliert und wie im Wahnfinne handelt. Reden 
Sie, Prosper, reden Sie. 

Aber was ſoll ich Ihnen ſagen? 

Die Wahrheit! Ein rechtlicher Menſch kann 
fehlen, beharrt aber auf ſeinem Abwege nicht. 
Sagen Sie mir: la, ich war verblendet, der An⸗ 
blick dieſer Maſſen Goldes, in denen ich wühle, 
hat meine Sinne verwirrt, mich um den Verſtand 
gebracht, ich bin jung und meine Leidenſchaften 
riſſen mich dahin. 

Das ſoll ich ſagen? — ſtammelte Prosper, das 
wäre mein Fall?;d 

Unglücklicher, fuhr der Banquier fort, glauben 
Sie denn, ich weiß nichts von Ihrem Treiben? 
Ich weiß nicht, wo und wie Sie leben? 

Seit Sie meinen Familienkreis geflohen, ahnen 
Sie nicht, daß Ihre Collegen Sie beneiden, und 
es Ihnen nicht verzeihen, daß Sie jährlich zwölf⸗ 
tauſend Franken beziehen? Mittelſt anonymer 
Briefe wurde ich von jeder Ihrer Ausſchreitungen 
in Kenntniß geſetzt. 

Ich könnte Ihnen all die Nächte, die Sie am 
Spieltiſche zugebracht herzählen, und die Summen 
nachweiſen, die Sie verloren. Ich halte nicht viel 
von feiger Angeberei, aber auf meiner Hut mußte 
ich ſein. Wißſen mußte ich, wo und wie der 
Mann lebt, dem ich mein Leben und meine Ehre 
anvertraue. Ja mein Credit ſtand heute auf 
dem Spiele! Dieſer Clameran, der mir, ich 
weiß nicht warum, als ein Feind erſcheint, hätte 
meinen Credit untergraben und den Bau meines 
Lebens zum Einſturze gebracht, hätte ich nicht 
über Hülfsquellen verfügt, die meinem Caſſier uns 
bekannt geblieben waren. Und wiſſen Sie, daß 
der Preis, den ich für meine Rettung zahle, ein 
empfindlicher iſt ? 

Der Banquier hielt inne. Er ſchien eine Re⸗ 
gung beſſeren Gefühles in dem jungen Manne 
abzuwarten. 

Raffen Sie ſich auf, Prosper, fuhr er dann 
fort, ich entferne mich jetzt, und Sie machen noch 
einmal Caſſa. Ich wette darauf, in Ihrer Beftilv- 
zung haben Sie nicht genau nachgeſehen. 

Abends komme ich wieder und bin Überzeugt, 
Sie finden im Laufe des Tages, wenn nicht die 
vollen 350,000 Franken, doch wenigſtens die beſſere 
Hälfte dieſer Summe wieder. ir wollen des 
blinden Lärmens, der heute entſtanden, dann bei⸗ 
der, eits für immer le 

Umſonſt iſt alle dieſe Großmuth, entgegnete 
Prosper bitter. Ich habe nichts genommen und 
kann deshalb auch nichts zurückgeben. Ich ſah ge⸗ 
nau nach, die Banknoten waren fort. 

Aber wer ſoll ſie genommen haben, wahnſinni⸗ 
ger junger Menſch! 


Bei Allem, was es auf Erden Heiliges giebt, 


ich habe ſie nicht genommen. 

Die helle Zornesgluth überflammte das Antlitz 
des Bangniers, 

Verworfener Menſch! rief er, was wollen Sie 


damit ſagen? Soll ich fie genommen haben? 
Prosper ſenkte das Haupt und erwiderte mit 


keiner Sylbe. : 


Ja, jo iſt's, brach Herr Fauvel los, unfähig, | 


länger an ſich zu halten, Sie vermeſſen ſich einer 
ſolchen Vorausſetzung! Dann aber, Herr Pros- 
per Berthomi, muſſen die Gerichte zwiſchen uns 


entſcheiden! Gott iſt mein Melden ich Alles 


zu Ihrer Rettung gethan; ſchreiben Sie, was 
weiter geſchieht, nur ſich ſelber zu. Ich ließ den 
Polizeicommiſſair in mein Haus bitten, er erwar⸗ 
Soll ich ihn 


rufen. 

Mit halberſtickter Stimme, ein Bild der Re⸗ 
ſignation, entgegnete Prosper: 

Thun Sie es! 

Der Banquier ſtand an der Thllre, öffnete 
dieſe, warf noch einen fragenden Blick auf ſeinen 
Caſſier zurück und rief dann: 

Anſelm! erſuche den Polizel-Commiſſär, ſich 
herab zu bemühen. (Fortſ. folgt). 


F 
Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, 
erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich 
drei Mal, Montags, Mittwochs und Sonnabends 
ſucht in Leitartikeln und durch eine kurze, aber 
überſichtliche Zuſammenſtellung der politiſchen Er⸗ 
eigniſſe das Verſtändniß der Tagesgeſchichte zu 
fördern, berückſichtigt lokale und provinzielle Ans 
gelegenheiten und wird namentlich darauf bedacht 
ſein, durch Aufnahme gemeinnütziger Artikel aus 
dem Gebiete der Induſtrie, der Länder-, Völker- 
und Naturkunde, ſowie Erzählungen gediegenen 
d nützliche und angenehme Leetilre zu 
bieten. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljähr⸗ 
lich bei allen Königl., Poſt⸗Anſtalten nur 12 ſgr. 
Bei Inſertionen, die wegen der großen Verbrei- 
tung des Blattes gewiß von Erfolg ſein wer den, 
wird 1 Sgr. für die geſpaltene Corpuszeile oder 
deren Raum berechnet. 

1459] 


tolp. [ 
Die Redaction des Stolper Wochenblatts. 


eee eee nen =] 
in Sohn ordentlicher Eltern, der Maler 
werden will, kann ſofort in die Lehre 
treten bei F. Lange, 
[1460] Malermſtr., Berholdſche Gaſſe 2. 
. ... 8 
Yppritiherse in Karten, Briefe ꝛc. bei J. L. 
Preuß, Portechaiſengaſſe 3. [1461] 


Aufträge auf Düngergyps ne ; 
Auer ge. ae PEN 
[1462] Hundegaſſe 61. 
Circa 1000 Scheffel ſehr 
gute Eß⸗ und Saat⸗Kartoffel 


find im Hofe von Rußoezin zu verkaufen. [1463] 
— — — — — — MD We 


Selonke's Etablissement, 
Freitag, den 29. März. [1464] 
Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirter Künſtler. 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 2 


= 


SC Königliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin hat die Abſicht, zum Beſten der Victoria-National- 


Invaliden⸗Stiftung ſowohl in Berlin, wie in 


Bazaren zu veranſtalten. Hochdieſelbe hat für die 


eeigneten Orten der Provinz die Einrichtung von 
es patriotiſche Unternehmen unſere Mitwirkung in 


Anſpruch genommen und uns ermächtigt, in höchſtihrem Namen die Theilnahme der Bewohner unſerer 


Stadt und unſerer Provinz anzurufen. 


Mai d. J. 
Dauzig, den 22. März 1867. 


Blanca Lindenberg, Jopengaſſe 67, 
Anna Momber, Langgaſſe 61, Marie 


(1450) 


empfiehlt ſich Allen, die der 
zu erreichen durch Reden 
zu vollziehen und es hat 
Volkeinheit, 
Feuilleton; 
mehr als irgend eine andere, 
Geſchäfts⸗, Geld-, Markt- I 

Preis: bei allen preußiſchen 
preußischen Poſtämtern 1 Thlr. 18 Sga. 


[1458] 


Public 


Berliner Morgenzeitung. 


Erſcheint täglich und wird nach auswärts mit den Abendzägen verſandt. Der „Pupgeiſt 
Phraſen uud at 4 er lee d. 8 19 2 ara der Inte⸗ 
en. lands Einheit un acht, ſeit ſo vielen Jahren vergeb angeſtrebt, iſt nicht 
n de und Reſolutioner, es bedarf dazu der Thaten. 5 — 
deren glücklicherweiſe bereits große und gewaltige vollzogen. Machteinbeit, 
parlamentariſche Einheit, das iſt unſer Redactions⸗Programm. An Unterhaltungsſtoff — 
aus dem Berliner Leben; Gerichtsfaal, ) 
und für die Jutereſſen des Verkehrs giebt fie täglich die bezüglichen 
und Börſen Nachrichten. , 
Poſtämtern vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sar.; bei allen nicht 
7 0 


Bekanntmachungen 


Aller Art . 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 


Wohl find gerade in der letzten Zeit von allen Seiten Anforderungen an die Mildtbätigkeit 
erhoben, aber wir wiſſen auch, daß die wahre Liebe nimmer aufhört, ſondern ſtets mitzutheilen bereit 
iſt, und daß unter denen, welchen zu helfen iſt, die verſtümmelten und erwerbsunfähiger Invaliden, 
die für das theure Vaterland geblutet, das vorzüglichſte Anrecht auf Beiſtand und Hülfe haben. 

Wir wenden uns daher an die warmen Herzen in- und außerhalb der Stadt mit dem zu⸗ 
verſichtlichſten Vertrauen, daß der edle Zweck der hochherzigen Unternehmerin, der verehrten Frau 
Kronprinzeſſin, den lebhafteſten Anklang in ihuen finden wird, nud daß fleißige Frauenhände ſich gern 
rühren werden, um das Loos unſerer tapferen Juvaliden nach Kräften zu mildern. 

Wir bitten herzlich: Handarbeiten und Gaben aller Art auch Geldbeiträge uns bis Anfang 
zu übergeben, damit wir den Verkauf der erſteren veranlaſſen und den hoffentlich reichen 
Erlös dafür Ihrer Königlichen Hoheit übermitteln können. 


Henriette v. Winter, gr. Gerberg. 5, Charlotte Collas, Krebsmarkt 7, C. v. Borcke, Lang- 
garten 58, Pauline Bischoff, Brodbänkeng. 39, Franziska Goldschmidt, Brodbänkeng. 38, 
Caroline v. Adelung, Langgarten 74, Marie Axt, Langgaſſe 58, Doris Bertram, Hunde- 
gaſſe 66, Fr. Beyer, Neugarten 20. Aug. Behrendt, Steindamm 1, Emilie Brinkmann 
Jopengaſſe 18, Marie Bock, Holzſchneidegaſſe 9, Caroline v. Brandt, Langgarten 47, Maria 
Borcowski, Langgarten 28, Julie Conwentz, Heumarkt 5, Fanny v. Clausewitz, Lang- 
gaſſe 25, Ida v. La Chevallerie, Neugarten 2, Emmeline Damme, Langenmarkt 5, Marie 
Danziger, am Spendhaus 5, Fr. Engelhardt, Ankerſchmiedegaſſe 14, Ernestine Focking, 
Steindamm 15, Marie v. Frankenberg, Holzgaſſe 28, Agnes v. Frantzius, Heil. Geiſtgaſſe 
90, Marie Gibsone, Hundegaſſe 94, Mathilde Gamm, Heil. Geiſtgaſſe 115, Marie Hevelke, 
Barth.⸗Kircheng. 1, Helene Hein, gr. Gerberg. 7, Amalie Heyn, Langgaſſe 75, Therese 
Höpfner, Jopengaſſr 14, Rosa Hirsch, Jopengaſſe 67, Mathilde Hellwich, Lauggafie 23 
Caroline Hasse, Altſt. Graben 6, Ottilie v, Kehler, Langgarten 56, Wilhelmine 
Vorſtädt. Graben 32/33, Amalie Koehn, Hundegaſſe 54, Therese Kühne, Langenmarkt 18, 
Frau Koch, Pfefferſtadt 50, Clara Lintz, Steindamm 12, Johanna Lickfett, Neugarten 19, 
es Link, Vreitgaſſe 47, Fr. v. Memerty, Neligarten 2, 


Krüger, 


üller, Hundegaſſe 16, L. Niemann geb. v. Norden- 
Hycht, Neugarten 20, M. Olschewski, Fiſcherthor 4, Helene v. Prittwitz, Lauggarten 42, 
Marianne Piwko, Langenmarkt 29, Emma Roggatz, Wollwebergaſſe 12, Wilhelmine 
Rathke, Sandgrube 14, Alwine Roemer; Jopengaſſe 38, 
Elisabeth Steffens, Heil. Geiſtgaſſe 107, M. Uckert, Langenmarkt 14, Marie Wentzel, 
Brodbänkeugaſſe 42. Emilie Conwentz, Breitegaſſe 119. 


Agnes Schottler, Langgaſſe 33, 


ieſe Thaten hat Preußen 


auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung 


( 


‘ 
ki 
es 


schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 


Annoncen-Bureau MW, 
on Bugen Fort: Leipzig. 


chennen Rabatt gewährt. 


89 
Privat - Gntbindungs-Anftalt 


in Mainz. 0 
Dieſes ſeit Jahren beſtehende Inſtitut bietet 
alle Garantie ſorgfältiger Behandlung, Geheim- 
niß, billige Bedingungen. Proſpecte extheilt Julie 
Nauch, Direktorin, Neuer Käſtrich 14. Walpo⸗ 
denſtraße. 5 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 18. bis 25. März. 

St. Trinitatis. Getauft. Tochter Anna Eliſabeth 
d. Kaufmann Dauter; Sohn Richard Maxi- 
milian d. Zimmergeſellen Winkler. 

Aufgeboten: Kaufmann Daniel Heinrich Ruprecht 
m. Igfr. Caroline Emilie Beck; Bureau- 
Aſſiſtent Carl Rudolph Kreutz m. Igfr. Nor 
falie Pauline Ferdinand. 

Geſtorben: Wwe. Florentine Jäger geb. Knopmuß, 
79 J. Chroniſche Entzündung. 

St. Salvator. Getauft. Söhne Paul Oscar d. 
Tiſchlergeſellen Fried. Wilh. Korn, Albert 
Richard d. Arb. Friedr. Heunig, Joh. Carl 
Auguſt d. Arb. Wilhelm Auguſt Treichler. 


— — . — — — — — — 

Angemeldete Fremde am 27. März 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Lieutenant v. 

Vötlicher a. Berlin, Nittergutsbef Steffens 

a. Mittel⸗Golmkau, Kaufl. Samuel a. Han⸗ 
nover, Schleſinger a. Gleiwitz. 

Hotel du Nord. Die Herren: Student Narzymski 
a. Liptſchin, Kaufm. Eiſenſtädt a, Mewe, 
Schiffskapitain Köhn a. Stettin. 

Walters Hotel. Die Herren: Kaufl. Kallmann a. 
Berent, Zacharias a. Königsberg, Römer a. 
Berlin, Pächter a. Tiegenhoff. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Gutsbeſ. 
G. Volprecht a. Kl. Poetzdorff, M. Volprecht 
a. Korſtein. Kaufl. Schwarz a. Thorn, Költer⸗ 
hoff a. Solingen, Frl. Normann a. Berlin. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Obriſt u. Ritter 
gutsbeſ. v. Koß n. Dienerſchaft a. Mendritz, 
Kaufl. Wunderlich a. Kölu, Arenſohu a. Kö⸗ 
nigsberg, Raudohr a. Caſſel. 


Stadttheater zu Danzig. 


Freitag, den 29. März. Zweite Gaſtdarſtellung 
des K. K. ruſſiſchen Fel end biet. Herrn R. 
Köckert. Stille Waſſer find tief. Luſtſpiel in 
4 Aufzügen, nach Beaumont, von Schröder. 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebstelnsertionstarif steht auf franco. 
Verlangeu gratis und franco zu Diensten. 


Berliner Börſe vom 26. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 26. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143 bz 
do. 2 Monat 5 1427%bz 
Hamburg 300 Mark kurz [4 1518bz 
do. 2 Morat 4 1151/6 bz 
London 1 Kſtrl, 2 Monat [4 6. 23¾ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 795% bz 
do. do. 2 Monat 5, 79½ b 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 656 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 995% G 


do. 3 Monat 6 99/1 G 
Petersburg 100 R.L Woch. 7 89¾ bz 


do. do, 3 Monat 7 88% by 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4110 ½ bz 
Warſchan 90 R. 8 Tage. 6 81 bz 
Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 103% 83 
reiw. Anleihe 4⁰0100½ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100 ¼% 8; 
do. von 59 4½ 190% bz 
do. von 56 4½ 100% bz 
do. von 64 4¼ùJ100½¼ bz 
do. von 50— 52 [4 91½ 6 
do. von 53 4 91½¼ bz 
von 62 4 91¼8 bz 


do. 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 
Kr⸗. und Nm. Sch. 3½081¼ bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47295 ½ bz 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78 / bz 
do. neue 4 89 ¼ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½78¼ G 
do 4 85% bz 


3¼ 83 ¼ bi 
3½ 1201/463 


5 " 

Pommerſche „ 49955 bz 
do 2 7. 4 89 ¼ bz 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3/77 G 
do. 5 4 85 ¼ bz 
do. neue 4 84½ bz 

do. do. 4½ — — 
Preußiſche Rentenbriefe 44 90 © 


Gold⸗ und Papiergeld. 


7 113½ bz [Dollars 
old⸗Kronen 9. 8½ G [Sovereigns 16.231,46 
Lonisd' or 15.10 A Ruſſiſche Bakn. 81% bz 
Napoleonsdor 5. 12½ bz [Polniſche do. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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